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C. Möllers: Die Möglichkeit der Normen

Es gibt FuÃballspiele, in denen der eigene Lieblings-
verein ein so genial herausgespieltes Tor bekommt, dass
man vor Bewunderung nicht umhin kann, dem Rivalen
anerkennend Beifall zu bekunden. So geht es mir mit
Christoph MÃ¶llersâ Buch. Es ist ein geniales Buch, das
seltene Beispiel einer Schrift, die nicht nur originell, intel-
ligent und ideenreich, sondern auch stilistisch brillant ist.
Dass MÃ¶llersâ Darlegung mein VerstÃ¤ndnis von Nor-
men geschÃ¤rft, aber nicht grundsÃ¤tzlich geÃ¤ndert
oder ins Wanken gebracht hat, ist kein Grund, nicht den-
noch die Begeisterung fÃ¼r diese Schrift zum Ausdruck
zu bringen.

Worumgeht es genau? Kurz gefasst geht es darum, ei-
ne neue Theorie sozialer Normen zu prÃ¤sentieren. Was
sind Normen? Wie kÃ¶nnen und sollen sie beschrieben
werden? In welchem VerhÃ¤ltnis stehen sie zur fakti-
schen Wirklichkeit? Wie verselbststÃ¤ndigen sie sich?
Dies sind Fragen, die dieses Buch umtreiben. Dabei geht
es nicht um eine Theorie des Normativen schlechthin.
MÃ¶llers mÃ¶chte vielmehr einen Begriff sozialer Nor-
men bestimmen, der stets TuchfÃ¼hlung zur RealitÃ¤t
hÃ¤lt. Und aus diesem Leitinteresse speist sich auch die
groÃe Relevanz dieses Buchs fÃ¼r Historiker. MÃ¶llersâ
Ãberlegungen sollen die empirische Forschung normati-
ver Praktiken von anfechtbaren theoretischen Vorannah-
men befreien und gleichzeitig ein Set an sachangemesse-
nen Begriffen und Konzeptionen liefern, die Normen â
auch historisch â greifbar machen.

Auch wenn MÃ¶llers unterschiedliche Kontrahen-

ten nennt, bleibt der wichtigste Duellant seiner Ãber-
legungen die kantisch geprÃ¤gte Praktische Philoso-
phie, zu der unter anderem JÃ¼rgen Habermas, Rai-
ner Forst, Axel Honneth, aber auch Robert Brandom,
Thomas Scanlon, Christine Korsgaard und Derek Parfit
zu rechnen sind. Die UrsÃ¼nde, die diese Gruppe be-
gehe, so MÃ¶llers, bestehe in der Reduktion von Nor-
men auf moralische GrÃ¼nde. Normen entstehen und
bestehen, so die Position dieser Gruppe, weil sie impli-
zit von GrÃ¼nden gestÃ¼tzt werden, die in einer Recht-
fertigungspraxis geltend gemacht werden kÃ¶nnten.
MÃ¶llers wittert hier einen âNormplatonismusâ (S.Â 42),
der die soziale Wirklichkeit normativer Praktiken nur
Ã¤uÃerst verzerrt in Augenschein nehme und zu sehr auf
Handlungen undVernunftmoral fokussiere. Es wird nicht
ausgeschlossen, dass sich manche Normen begrÃ¼nden
oder rechtfertigen lieÃen, es wird dennoch geltend ge-
macht, dass eine Rechtfertigung sozialer Normen nicht
immer erwartet werde. Es gÃ¤be schlieÃlich auch âmo-
ralisch indifferente Normenâ (S.Â 432), die eine sozia-
le Funktion erfÃ¼llten â jenseits aller rechtfertigenden
BemÃ¼hungen. Deshalb kommt MÃ¶llers zu dem et-
was paradoxen Anspruch, einen ânichtnormativen Be-
griff von NormativitÃ¤tâ (S.Â 65) liefern zu wollen, einen
Begriff also, der nicht ausschlieÃlich auf Rechtfertigun-
gen und moralische GrÃ¼nde rekurriert.

Dass es eine unio mystica zwischen NormativitÃ¤t
und Vernunftmoral geben soll, hÃ¤lt MÃ¶llers fÃ¼r ab-
surd. Er begreift Normen als âAffirmation der Verwirkli-
chung einerMÃ¶glichkeitâ (S.Â 171). Normen entwerfen
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und affirmieren Gegen-Modelle zur Wirklichkeit. Damit
haben sie etwas mit Ã¤sthetischen Werken gemein, und
es hilft, MÃ¶llersâ VerstÃ¤ndnis einer Norm mit einem
Roman oder einem Bild zu vergleichen.Wie ein guter Ro-
manWalter Jens hob einmal hervor, es sei der Auftrag der
Literatur, âhinter dem Wirklichen das MÃ¶gliche und
hinter dem Gegeben jenes andere sichtbar zu machenâ.
Siehe: Walter Jens, Phantasie und gesellschaftliche Ver-
antwortung. Zur literarischen Situation in der Bundes-
republik, in: Walter Jens (Hrsg.), Republikanische Reden,
MÃ¼nchen 1976, S.Â 81â92, hier S.Â 86. zeigen auchNor-
men, âdass die Welt anders sein kÃ¶nnte, als sie ist, und
[machen] diese Unterstellung kenntlichâ (S.Â 14). Nor-
men teilen das Ãbersteigen des Faktischen mit Fiktio-
nen, denn beide zeigen die MÃ¶glichkeit einer abwei-
chenden Weltbeschaffenheit auf. MÃ¶llers nennt Nor-
men daher âpositiv markierte MÃ¶glichkeiten. [â¦] Nor-
men verweisen auf einen mÃ¶glichen Zustand oder ein
mÃ¶gliches Ereignis. [â¦] Die positive Markierung einer
MÃ¶glichkeit zeigt an, dass diese sich verwirklichen sol-
lâ (S.Â 14). Normen gehen daher mit sozialen Praktiken
einher, in denen sich âeine Gemeinschaft von der eige-
nen RealitÃ¤t distanziert, nicht notwendig, aber unter
bestimmten UmstÃ¤nden, um diese zu verÃ¤ndernâ (S.Â
15).

FÃ¼r die Etablierung einer Norm bedarf es keiner
moralischen Haltung rationaler Agenten, sondern ledig-
lich eines kognitiven FassungsvermÃ¶gens fÃ¼r sozia-
le Tatsachen. Die Geburt einer Norm, so MÃ¶llers, be-
ginne mit der kognitiven Erfahrung der EnttÃ¤uschung.
Erst durch das Nichteintreten einer Erwartung kÃ¶nne
Ã¼berhaupt die Konstruktion eines kontrafaktischen
Modells entstehen. Die Erfahrung der EnttÃ¤uschung
nennt er daher die âbasale Form vonNormativitÃ¤tâ (S.Â
406). Wenn sich dann diese Erfahrung mit einer sozialen
Imagination verbindet und zur transzendenten Denkfi-
gur werde, sei eine weitere Stufe der Normetablierung
erreicht. VerselbststÃ¤ndigt werde eine Norm aber erst
dann, wenn eine dritte Stufe erreicht werde, nÃ¤mlich,
wenn die Norm als âMittel von VerÃ¤nderungâ (S.Â
407) diene. Mit diesem Stufenmodell wird ersichtlich,
dass Normen wandelbar, zukunftsorientiert und mit so-
genannten âRealisierungsmarkernâ versehen sind.

Auch wenn dies alles plausibel und MÃ¶llersâ Dar-
legung von einem normplatonischen Hyperrationalis-
mus zu befreien scheint, hege ich Zweifel, ob sich Mo-
ralitÃ¤t tatsÃ¤chlich so leicht beiseiteschieben lÃ¤sst,
wenn wir ein grÃ¼ndliches VerstÃ¤ndnis von Normen
gewinnen wollen. Viele Momente in MÃ¶llersâ Argu-
mentation verlÃ¶ren ihren eigentlichen Sinn, wenn die

FÃ¤higkeit zum vernÃ¼nftigen und moralischen Ur-
teilen ausgeklammert wird. Die MÃ¶glichkeit, durch
EnttÃ¤uschung entstehende, kontrafaktische Seinszu-
stÃ¤nde geistig auszusondern, diese kommunikativ mit
anderen auszuhandeln und sich fÃ¼r sie einzusetzen,
zehrt doch vom menschlichen VermÃ¶gen der prakti-
schen Vernunft, die den HandlungsaktivitÃ¤ten anhand
der âVorstellung der Gesetze, d. i. nach Principienâ Im-
manuel Kant, Kritik der reinen Vernunft (1. Aufl. 1781).
Prolegomena. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten.
Metaphysische AnfangsgrÃ¼nde der Naturwissenschaf-
ten (= Akademie Textausgabe, Bd. 4), Berlin 1903/1911,
S.Â 412. eine planvolle Struktur geben kann. Wie kann
hier das moralische UrteilsvermÃ¶gen nicht am Werk
sein? DarÃ¼ber hinaus fragt man sich, woher die bin-
dende Zugkraft von Normen sonst komme. Der Norm,
KinderschÃ¤nder zu bestrafen, liegt doch erheblich mehr
bindende Kraft inne als der Norm, in der Ãffentlichkeit
nicht zu rÃ¼lpsen. Und die Unterschiede dieser beiden
normativen Praktiken ohne moralische Werturteile er-
klÃ¤ren zu wollen, scheint nicht plausibel. Die hand-
lungsbindende Kraft von moralischen Werturteilen ist
fÃ¼r Normen â auch fÃ¼r Normen, die trivial erschei-
nen â eine wesentliche und konstituierende Eigenschaft.
Wie ein Skelett fÃ¼r den KÃ¶rper ist die moralische
Urteilskraft nicht immer sichtbar, aber dennoch lebens-
notwendig. Normen erheben schlieÃlich den Anspruch,
nicht nur mÃ¶glich, sondern auch gerechtfertigt zu sein.
Nun ist es ganz richtig, dass Normen nicht immer und
zu jeder Zeit durch GrÃ¼nde stimuliert und offenkun-
dig gemacht werden. Viele Normen bestehen, ohne dass
stÃ¤ndig Ã¼ber sie geredet wird. Aber auch zur Routine
geronnene normative Praktiken, die nicht hartnÃ¤ckige
ErwÃ¤gungsprozesse durchlaufen haben, sondern ein-
fach blindlings vollzogen werden, operieren implizit mit
normativem EinverstÃ¤ndnis. Dass man fÃ¼r normab-
weichende Handlungen haftet â zum Beispiel beim ver-
kehrswidrigen Ãberqueren einer StraÃe â, auch wenn sie
unbewusst vollzogen wurden, legt diese Vermutung zu-
mindest nahe.

MÃ¶llers wirft der Praktischen Philosophie vor, das
Ganze auf einen Teilbereich (moralische GrÃ¼nde) zu re-
duzieren.Meines Erachtens liegt hier allerdings keine Re-
duktion vor, sondern vielmehr eine Explizierung des We-
sentlichen. Es ist dennoch ganz richtig, dass das Wesent-
liche nicht das Ganze ist, und somit ist MÃ¶llersâ Buch
eine wichtige und kritische ErgÃ¤nzung zu den wesent-
lichen KernbestÃ¤nden der NormativitÃ¤t. MÃ¶llers lie-
fert beispielsweise eine viel plausiblere Beschreibung
alltÃ¤glicher Normen (wie Tischmanieren oder sozia-
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le Konventionen) als die Praktische Philosophie, die
sich fast ausschlieÃlich mit gravitÃ¤tischen, morali-
schen Normen beschÃ¤ftigen. Er bietet auch eine viel
schÃ¤rfere Bestimmung von analytischen Begriffen, die
den historischen Wandel von Normen erklÃ¤rbar ma-
chen, als es die Praktische Philosophie jemals getan hat.
Es besteht meines Erachtens die MÃ¶glichkeit, MÃ¶llers
und die Kantische Perspektive zur VersÃ¶hnung zu brin-
gen, auch wenn man dazu mit einer eklektischen Schere
das eine oder andere polemische Argument MÃ¶llersâ

entfernen mÃ¼sste. Einen Ã¶kumenischen Umgang mit
MÃ¶llersâ Buch, der MÃ¶llers nicht zum Kontrahen-
ten, sondern zum kritischen BÃ¼ndnispartner der Kan-
tischen Praktischen Philosophie macht, halte ich nicht
fÃ¼r ausgeschlossen. Diese Strategie ist Ã¼brigens eine,
die auch in der FuÃballwelt nicht unbekannt ist: Spieler,
die fÃ¼r einen Rivalen spielen und sich kurzerhand nicht
besiegen lassen, versucht man schlieÃlich auch fÃ¼r den
eigenen Verein zu verpflichten.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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